Lange Nacht des politischen Kurzfilms 2019
am 31.10.2019 im CinéMayence
Jury-Begründungen:

»Dream Delivery«
Regie: Zheng Yuan
China 2018, OmenglUT, 9 Min
Völlig erschöpft findet ein Mann in dem 9-minütigen Kurzfilm Dream Delivery von Zheng Yuan auf einer Parkbank für einen kurzen Moment Ruhe und fällt in einen tiefen Schlaf. Er gehört zur Flotte von Lieferanten, die in China Tag für Tag auf ihren Rollern durch die Städte jagen, um möglichst schnell die bestellten Waren zu ihren Kunden zu bringen. Erst auf den zweiten Blick eröffnen sich die politischen Dimensionen des Themas, das viel über unsere heutigen schnelllebigen Gesellschaftsstrukturen aussagt, in der sich schon ein paar schlechte Bewertungen oder ein verpasster Termin existenzbedrohend auswirken können.
In seinem Traum findet sich der Lieferant zusammen mit einer Handvoll Kollegen in einem Shanzhai-Park wieder, in dem neben einer Kopie der Sphinx von Gizeh auch die griechische Akropolis maßstabsgetreu nachgebaut wurde. In dieser unwirklichen Kulisse erstarren die Bewegungen der Lieferanten auf ihren Rollern oder am Boden liegend fast gänzlich, wie Skulpturen reihen sie sich in die Landschaft ein und entfliehen sie so der Hektik ihres Arbeitsalltags für einen Augenblick, der sie körperlich an ihre Grenzen bringt. Farblich aufeinander abgestimmt gehen Landschaft und Protagonisten ineinander über und schaffen so einprägsame Bilder, die noch lange nachhallen. In seiner ruhigen, sachlichen Erzählung berichtet der Protagonist von dem hektischen Arbeitsalltag, der von der Gesellschaft nicht wahrgenommen wird und seinen Existenzsorgen. Untermalt werden die atmosphärischen Bilder von einer ebenso unaufdringlichen wie passenden Filmmusik, die die einzelnen Szenen miteinander verbindet. 
Die Kamera schwenkt langsam über die verwaiste Parklandschaft, oder zeigt früh morgentliche verlassene Straßenzüge. Dann wieder ändert sich die Perspektive und damit auch das Bildformat und die Lieferanten sitzen, von den vorbeieilenden Passanten übersehen, wartend auf Treppenstufen zwischen Tulpenarrangements auf ihren nächsten Einsatz, bevor sich der Blick wieder auf den schlafenden Lieferanten auf der Parkbank richtet. 
Die Begegnung mit den Lieferanten bleibt anonym, sie bleiben namenlose Fremde, deren Anwesenheit hinter dem angebotenen Service verschwindet. Besonders erwähnenswert findet die Jury das Ausschöpfen filmischer Mittel sowie die Drehorte. Für die politische Bildung bietet der Film vielen Anknüpfungspunkte, er reflektiert über Arbeitsbedingungen, prangert diese aber nicht mit dem erhobenen Zeigefinger an, sondern lässt die sonst so häufig übersehen Lieferanten aus ihrem Alltag berichten. Auch fordert er dazu auf, über unser Miteinander nachzudenken, in denen der Mensch hinter einem Service verschwindet. 
(Lina L. Krämer)

»MA NOUVELLE VIE EUROPÉENNE« 
Regie: Abou Bakar Sidibé, Moritz Siebert
D/Tunesien 2019, 22 Min.

Das Große im Kleinen erzählen – in diesem Fall das Überthema Migration und globale Beziehungen – gelingt den beiden Filmemachern Abou Bakar Sidibé und Moritz Siebert in diesem essayistischen Kurzdokumentarfilm auf besondere Weise. Ein authentischer Protagonist, Sidibé selbst, nimmt uns mit auf seine ganz persönliche Reise von Mali nach Europa, die voller Euphorie beginnt und nach und nach einer allgemeinen Ernüchterung weichen muss. Das vermeintlich geordnete, lang ersehnte und hart erkämpfte »nouvelle vie« entpuppt sich mit der Zeit als frustrierende Langzeiterfahrung in einem abgelegenen Flüchtlingsheim, in dem sich Sidibé ein kleines Zimmer mit drei anderen Migranten teilen muss. Im Unterschied zu diesen erfährt er Anerkennung und Aufmerksamkeit durch seinen ersten Langfilm LES SAUTEURS, der seine Premiere im Berlinale-Forum feiern konnte und anschließend auf fast 200 Festivals präsentiert wurde; gleichzeitig gelingt es Sidibé nicht, die unsichtbaren Grenzen zu anderen Gesellschaftsschichten zu überwinden, was durch die Kontrastmontage zwischen publikumswirksamen Festival- und Konferenzauftritten und monotomen Flüchtlingsheim-Alltag nochmals verstärkt wird. Am Ende sitzt Sidibé wieder mit seinen Zimmergenossen zusammen und philosophiert über ihre unerfüllten, ursprünglichen Erwartungen sowie die Problematiken echter Integration.
Formal stringent aus seiner persönlichen Perspektive erzählt, gelingt hier ein authentischer, politisch überaus relevanter und höchst aktueller Film, dessen offene Fragen und Problematisierungen nachhaltig beim Zuschauer nachhallen. Und der dem Filmemacher als Akt der Selbstermächtigung eine eigene Stimme gibt.
(Michael Schwarz)
»BRAND«
Regie: Regie: Jan Koester und Alexander Lahl

D 2019, 5:30 Min.
(Natascha Gikas)
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